
Abgeordnete der unabhängigen Bauernpartei Hofowacz 
sprechen sollte. Als der Redner sich auf der Rednertribüne 
zeig te.'draiur eine starke Abteilung d er Schutzjnannschaft in

J f l L  anT i b^ iZU- J älOTien «  * * *  *lch dte « " « < « »  Arbeiter mit Steinen und Flaschen xur W ehr setzten m achte d ie Polizei 
von ihren Revolvern Gebrauch, wobei Htatf Demonstranten ver­
let# wurden. Herbeigerafene Infanterie stellte die ..Ordnung“ 

her und besetzte hn Anschluß daran den Hauptplatz 
und die benachbarten Straflenzäge. Die Geschälte sind fast 
ohne Ausnahme geschlossen. In der vergangenen Nacht w ur­
den von d e r  Polizei unter den Teilnehmern an  den gestrigen 
Straßenkämpfen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Ein 
Arbeiter, d e r  gestern verw undet w urde, ist seinen Verletzun­
gen erlegen.

Die K rise in Polen hat eine ungeheure Zuspitzung erfahren, 
die sich in Arbeitslosigkeit M assenstreiks und Regierungs­
krisen answirkt. Wir werden demnächst ausführlicher darüber
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D ie  K r is e  in  d e r  K P D .  is t  v o n  e in e r sc h le ic h e n d e n  
z u , emer a k u te n  g e w o rd e n . S e lb s t  d ie  s tä rk s t e  A n s p a n ­

nung d e r  g e sa m te n  M it g lie d sc h a fte n  z u  o p p o rtu n is t is c h e r 
A k t iv it ä t ,  k a n n  d e n  G ä r u n g s -  u n d  K lä r u n g s p ro z e B  n ic h t 
v e rh in d e rn .  D ie  E in h e it s fro n t  m it  A m ste rd a m  un d  d e r 
S o z ia ld e m o k ra t ie  a u f d e m  B o d e n  d e s  R e fo rm ism u s  u n d  
d e s  p a r la m e n ta r isc h e n  K re t in ism u s ,  w ie  d ie  „ V o lk se n t -  
s c h e id “ -A k t io n  k a n n  d en  G e g e n sa tz  z w is c h e n  d e n  S t a a t s -  
in te re s se n  R u ß la n d s  u n d  d e n  K la s se n in te re s se n  d e s  P r o ­
le ta r ia t s  n ic h t v e rs c h le ie rn . D e r  K u r s  n a c h  re c h ts  w ird  
h e m m u n g s lo s  g e s t e u e rt

D ie  h a n n o v e r sc h e  M it g lie d sc h a ft  e u re r  O rg a n isa t io n  
w e n d e t  s ic li m it e in e m  F lu g b la t t  a n  d a s  re v o lu t io n ä re  
P ro le ta r ia t .  In  ih m  w ird  P ro te s t  e rh ö b e t! g e g e n  d ie  re ­
fo rm is t is c h e  O r ie n t ie ru n g  u n d  d ie  in n e ro rg a n isa to r isc h e n , 
d e sp o t isc he n  M a ß n a h m e n  e u re r  Z e n t ra le .— A l s  e in z ig e  
k e n k re te  o p p o s it io n e lle  H a n d lu n g  w ir d  d e r  .P a r t e is t r e ik “ 
p ro k la m ie r t . S e in  e in z ig e r  S in n  b e ste h t m  d e r S p e rru n g  
d e r  B e it r ä g e  f ü r  d ie  e u re n  W ille n  m iß a c h te n d e n  In ­
s ta n z e n . • ,

W as wollt Ihr?
Ih r  w o llt  v e rh in d e rn , d a ß  d ie  d e u tsc h e  S e k t io n  d e r  

d r it te n  In te rn a t io n a le  e in  k lä g lic h e s  re fo rm is t is c h e s  A n ­
h ä n g se l v o n  S c h w a r z -R o t -G e lb  w e rd e n  so ll, d a s  n ic h t 
u n te rg e h e ir  s o ll im  b ü rg e r lic h -p a r la m e n ta r isc h e n  S u m p f 
d e s  k a p ita lis t is c h e n  C h a o s .

Ih r  s e id  —  m it u n s  —  d e r  U e b e rz e u g u n g , d a ß  d ie  
o b je k t iv e  L a g e  re v o lu t io n ä r  u n d  m it  g rö ß te r  In te n s iv itä t  
d ie  su b je k t iv e n  V o rb e d in g u n g e n  fü r  e in e  s ie g re ic h e  p ro le ­
t a r is c h e  R e v o lu t io n  g e sc h a ffe n  w e rd e n  m ü sse n .

Ih r  le h n t  —  m it  R e c h t  —  d ie  v o n  d e r  K P D .  g e p flo g e n e  
A n s c h m ie g u n g  a n  d ie  b ü rg e r lic h -so z ia ld e m o k ra t is c h e n  
Illu s io n e n , d a s  S c h w im m e n  m it  d e m  S t ro m  u n re v o lu t io ­
n ä re r  M a s s e n  a b . Ih r  se id  —  u n d  im m e r w ie d e r: m it  u n s  
—  d e r  A u ffa s su n g , d a ß  d ie  re v o lu t io n ä re n  M a rx is t e n  d ie  
a lle in ig e  A u fg a b e  h a b e n , e in  H ö c h stm a ß  re v o lu t io n ä re r  
E n e rg ie ,  a b so lu te n  W ille n  u n d  F ä h J fk e it  z u r  R e v o lu t io n  
in n e rh a lb  d e s  P ro le t a r ia t s  z u  w e c k  <i.

Euere Opposition ist ehrlich, d o c h  s ie  is t  z u  sp ä t  
g e b o re n  w o rd e n , u m  d ie  g e w a lt ig e n  K rä fte  e n tw ic k e ln  
z u  k ö n n e n , ( d ie  n o tw e n d ig  w ä re n  u m  d ie  d r it te  In te r ­
n a t io n a le  u n d  ih re  S e k t io n e n  v o r  d e m  U n te rg a n g  im  so ­
z ia ld e m o k ra t isc h e n  S u m p f z u  re tten . D e r  K a r r e n  r o llt  
u n a u fh a ltsa m . G e z o g e n  v o n  d e r  m a g n e t isc h e n  E n e rg ie  
d e s  „ L e n in ism u s“  tre ib t  e r  z u m  R e fo rm ism u s .  D e r  frie d ­
lie b e n d e  B ö ttc h e r, d ie  r e v is io n is t is c h e n  T h a lh e im e r u n d  
d ie  re p u b lik a n is c h e n  B ra n d le r f ig u re n  s o rg e n  d a fü r. Im  
A u f t rä g e  d e r  ru s s is c h e n  R e g ie r u n g  u n d  im  N a m e n  d e r 
„ r ic h t ig e n “  le n in is t isc h e n  T a k t ik .

Erkennt euie wirklichen Gegner!
Es ist richtig: Meist sind es ehrgeizige Politikanten 

und hohlköpfige Phraseure. Berufsrevoluzzer in Gestalt 
von Parlamentariern, Redakteuren und Sekretären. Das 
Wesentliche an diesem Geschmeiß ist jedoch sein Mut­
ierboden, das parlamentarische Parteiregiment und sein 
Aufbau von oben nach unten. Das leninistische Prinzip 
hat Berufsführer. Autorität, Kadavergehorsam und Ueber* 
Zentralismus systematisch gezüchtet Es hat mit dem 
echt konservativen Gedanken erworbener Führerquali­
täten parteiamtliche Rangstufen geschaffen. In Ober- 
Mittel-, Unterführer und einfache Mitglieder wurde eure 
Partei gestuft das Bestimmungsrecht in entsprechender 
W eise verteilt Selbstbestimmungsrecht galt nur bei 
Nichtigkeiten, die großen Dinge entschieden die „berufe­
nen“ Instanzen. Und das Ganze war ein S ystea: Lad

Das zweite ist folgendes: Durch die von der dritten 
Interaationale und der KPD. schon seit Sommer 1919 
angewandte parlamentarisch-gewerkschaftliche Taktik 
ist die Weltrevolution erstickt worden. Sowjetrußland 
stand isoliert und Unterlag dem Druck seiner Bauern- 
massen. Sie wollten den Kommunismus nicht und haben 
— im Verein mit der kapitalistischen Umwelt — die 
kapitalistische Wirtschaft in Rußland erzwungen. Die



l i g  e r  Industrieprodukte riach RuBland die Betriebsstill- 
legungen zu verhüten. W ow  dann noch das Geschrei gegen 
die kapitalistische „Rationalisierung“ ? W as d as  alles noch 
mit dem revolutionären Prinzip des Sturzes des in seiner 
Todeskrise befindlichen und zu einer weiteren «esellschaft- 
liohen Entfaltung der Produktivkräfte unfähigen kapitalisti­
schen W irtschaftssystems zu tun hat, fragt man sich hier ver­
gebens. , . v - . ;

Brandler und Thalheimer wurden wegen ihrer opportu­
nistischen PoHtik in den Bann getan und bis in alle Ewigkeit 
verdonnert. Sie selbst ruhen heute im Hintergründe auf »hr«: 
Lorbeeren in Moskau aus. Aber Hire PoHtik ist längst wieder 
zum Leben erw acht, sie blüht u n i  gedeiht und treibt hnmer 
üppigere Früchte, Die Arbeiter- und Bauernregierung is. 
wieder die Losung des Tages. Sie soll dem „Bunde der Aus­
beuter und W ucherer das Bündnis der Industriearbeiter, 
Landarbeiter und Kleinbauern gegenüberstellen“ . -Nur die 
Regierung der Arbeiter und arbeitenden Bauern wird die 
Herrschaft der OroBbanken, Junker und IndustrleUen brechen. 
Die Regierung der Arbeiter und Bauern w ird das Land der 
Fürsten und Großgrundbesitzer entschädigungslos enteignen, 
und den Landarbeitern und Bauern ztrweisen. Sie wird die 
Lasten vom Halse des kleinen Mannes nehmen und den 
leistungsfähigen Schultern auferlegen. Sie wird die Berg­
werke Düngemittelwerke und Großbanken verstaatlichen, um 
so euch billige Betriebsmittel und Kredite zuzuführen. Sie 
wird ein lestes Bündnis mit der großen A rbeiter- und Bauern­
macht, mit Sowjet-Rußland, schließen, und damit der deutschen 
Gesamt Wirtschaft wieder aulhelfen.“  _•

Das ist der offenkundige opportunistische Brandlerkurs in 
Reinkultur Wozu dann aber die Palastrevolutionen mit ihrem 
Theaterdonner? Wozu Absägung einer Führergarnitur durch 
die andere? Ia der le tz t«  Ekklbrtef-Dtekassion w ^  off«, 
zttgegebeu, «ta* der Unke« Opposition dar Ruth 
low-Qrnppe M r deshalb vorübergehend dta Parteiführung 
ü b e r u W w a r d e ,  « n  überhaupt die Einheit der Partei z a e r -  
halten. Aber alle diese demagogischen Winkelzüge und ihre 
revolutionäre Phraseologie werden die KPO. nicht davor be­
wahren, durch Ihre Taten sich als eine radikale sozialdemo­
kratische Partei zu demaskieren. Sie wird im weiteren Ver­
laufe nicht nur gezwunegn, vor den sozialdemokratischen Ge­
werkschaften zu kapitulieren und auf Jede sogenännte »” robe‘ 
rung“ und „Revolutionierung“ zu verzichten. Sie wird sich 
auch organisatorisch der mit ihr geistesverwandten SPD. an­
nähern. - - ' .

Denn auf die Dauer ist die Stellung der KPD. zwischen 
Feuer und W asser unmöglich. Auf die Dauer wird es auch 
der Komintern unmöglich sein, eine revolutionäre Ideologie 
derart umzubiegen. Die KPD. ist heute in jeder Beziehung 
mit der Zwittergestalt der USPD. zu vergleichen und wird 
schließlich rettungslos deren Schicksal verfallen, da sie letzten 
Endes neben der SPD. keine besondere Existenzberech­
tigung hat.

F ü r.d a s  Proletariat, besonders für- die Proletarier der 
KPD ergibt sich daraus die Notwendigkeit, sich von dieser 
rosa-roten sozialdemokratischen Partei abzuwenden und für 
den revolutionären Klassenkampf zu entscheiden. Den Ge^ 
nossen der ultralinken Opposition sei gesagt, daß Oppositions­
spielerei und „Parteistreik4* unsinnig sind. So schwer cs 
ihnen auch fallen mag: sie müssen den Trennungsstrich ziehen. 
Eine Organisation, die sich gegen den Verdacht wehrt, wilde 
Streiks zu inszenieren. Propaganda für wilde Aktionen der 
Erwerbslosen zu machen, die „Einheitsfront" zu zerstören, die 

° das Proletariat an die konterrevolutionären Gewerkschaften 
mit Ihren gesetzlichen Betriebsräten und freigewerkschaft- 
lichen Erwerbslosenausschüssen fesselt, hat damit ihr eigenes 
Urteil gesprochen. Die Alternative: Sozialreform oder Revo­
lution. ist auch für die KPD. die Klippe, an der sie scheitern 
muß. ‘ •'

Kommunistische Arbeiter-ParteL 
Alle. Arbeiter-Union. Kommunistische Arbeiter-Jugend.

M it tw o c h , d e n  24 . F e b ru a r  1926, a b e n d s  7..30 U h r, 
in  B o e k e r ‘s  F e s tsä le n , W e b e r s t ra ß e  17,

GroBe öffentliche Versammlung.
T h e m a :

A rbeitslosenelend  -  V olksen tscheid  _  W a s *  is t  i u  tu n ?
P ro le tarier! Euch geht es an. Erscheint in M assen.

Wenn das Proletariat nioht über die Klineg springen will, 
dann darf es sich nicht durch die Parolen der KPD. ablenken 
lassen Die Losung ist nicht: „Kämpft gegen die Luther-Re­
gierung, für die Auflösung des Reichstages und für Neuwahl!“, 
um vielleicht mit dem Stimmzettel in der Hand die verfas­
sungsmäßige Arbeiter- und Bauernregierung zu „erkämpfen“ . 
E s gibt keinen ändern Ausweg in diesem vermorschten kapi­
talistischen System, als: d ie Arbeiter müssen selbst ihr Schick­
sal in die Hand nehmen, sich zu dem Programm der KAPD. 
und der AAU. 'bekennen und ihre revolutionäre Klassen­
diktatur aufriohten. ^

Zar rosslsdien frage
(Schluß.)

Um bei den Proletariern der t o d ^ W c k ^ te n  europä- 
ischen Industriestaaten nicht in revolutionären J J M r ^ i t  *# 
kommen, müssen die Regierungsbolschewisten ^ S c h w e g e n . 
was ihre jetzige Etappe „Bündnis der Arbeiter mit den Mittel­
bauern“ in W irklichkeit bedeutet. Sie können gegenüber ihren 
ausländischen Anhängern einfach nicht so „ehrlich s^in. aie 
Karten ihrer Staatspolitik restlos aufzudecken und frank und

' Unser Marsch zum Sozialismus entpuppt sich immer mehr 
als ein grandioser Rückzug vor jenen ungeheuren gesellschaft­
lichen Kräften, die durch die Oktoberrevolution 1917 zum 
selbständigen Leben erweckt wurden. Wohl zertrüm m erte 
unsere Arbeiterschaft in heroischem Ansturm den Zarismus, die 
bürgerliche Kerenski-Demokratie, wohl entthronte sie erbar­
mungslos die alte industrielle Bourgeoisie — aber die Frage, 
welches Verhältnis wir, die regierende Parei der Bolschewiki. 
gegenüber den riesigen Bauernheeren einnehmen sollen» kann 
bei dem überwiegend agrarischen Charakter unserer W irt­
schaft und angesichts d e r kapitalistischen Umwelt nicht mit 
Blut und Eisen gelöst werden. W ir mußten, um vor acht Jahren 
nicht die untersten Schichten in das Lager der Koltschak. 
Denikin usw. zu treiben, uns einverstanden erklären, mit der 
Aufteilung der Feudalgüter unter die Bauern. Damit konnten 
w ir jedoch nicht verhindern, daß sioh eine Klasse bildete die 
als Privateigentüm er von Grund und Boden im Laufe ihrer 
Eigenentwicklung ln immer schärferen Gegensatz zu  den um 
den Kommunismus ringenden Proletariern geraten mußte. Denn 
diese millionenköpfige Masse der landbesitzenden Mittelbauern 
ist k a p i t a l i s t i s c h  orientiert, sie verfolgt gesellschaftlche 
Interessen, die denen unserer an Zahl so verschwindend ge­
ringen Industriearbeiterschaft diametral gegenüberstehen. Und 
diese Mittelbauernschaft, die bereits die Majorität der Land­
bevölkerung bildet, ist es. die uns. den Regierunsbolsche­
wisten. einen eisernen Zwang auferlegt. W ir können, obwohl 
in erster Linie die Arbeiter in den Städten mit ihren Hirnen 
und Fäusten den Oktober 1917 vollbracht haben, nicht die pro­
letarische Klassenforderung nach kommunistischer W irtschafts­
weise erfüllen. W ir mußi m 1921 — als der zu Landbesitz, ge­
kommene Bauer zum erstenmal seine antikommu.istiscne 
Klassenforderung anmeldete — das revolutionäre Schw ert des 
kriegskommunistischen Svstems aus der Hard legen und Jas 
Kompromiß der „Neuen Öko r»mischen Politik'* eingehen. um 
den grollenden Dorfriesen zu beruhigen. W ir niuüten seitdem 
weitere Konzessionen machen, weitere antikapitalistische ro r-  
derungen der Arbeiterklasse zurückstellen, und heute ist unsere 
Staatspolitik so sehr abhängig von dem Willen der selbständig 
gewordenen Bauernmassen, daß von einer Entwicklung KuU- 
sands. in sozialistischer Richtung gar keine Rede mehr sein 
kann. Denn unsere Produktions- und Klassenverhaltnisse sind 
dergestalt, daß die kapitalistisch wirtschaftenden Bauern heute

die mächtigste GeseUschaftsklasse darstellen, die jede Rj-gie- 
runc die nicht ihren Eigentumsinteressen gehoreln, , einfach 
über den Haufen rennen w ird.7 Möge« deshalb revolutionäre 
p S e ta r ie r  gegen unsere StaatspoKtik Sturm laufen -  w ir die 
^ S e w i k t  können nicht dem landbesitzenden Bauern kom- 
mandfaren!daß er auf sozialistischer Grundlage produziert, wir 
müBten ^bn zu diesem Zwecke, e r s t  enteignen, ihm d as  durch 
die Oktoberrevolution erhaltene Land w ieder wegnehmen, 
das aber w äre Proklamierung des Bürgerkrieges, den w ir als 
Regierungspartei im in te resse  des wirtschaftlichen W iederauf­
baues eben n i c h t  entfachen können. . .  W ir können in  dteser 
Zwangslage nur das eine: den zu uns (als zu einem revolutio­
nären Vorbild) emporschauenden Froletaricrn ^ r  eurojra- 
ischen Industrieländer zu raten, aus unserem geschichtlichen 
Dilemma die praktischen Lehren zu ziehen und vor allem zu 
erkennen: daß in den industriell hochentwickelten Staaten d e 
Arbeitermassen nicht die geringste Ursache haben, auf die 
lüteressen der bäuerlichen Schichten Rücksicht zu nehmen, 
weil hier die Proletarier gesellschaftlich so stark sind, daß sie 
an die Eigentumsideologie der Kleinbauern und Kleinbürger 
keine Konzession machen brauchen, um die Kapitalistenklasse 
stürzen zu können, — ja. daß hier die klassenbewußte Arbeiter­
schaft allein nur die kommunistische Revolution durchfuhren 
kann und muß.

Es ist klar, daß eine solche offene Erklärung der Regie­
rungsbolschewisten über die russische Frage ein Todesstoß»für 
die Moskauer Internationalen w are. Die P roletarier wurden 
das .rote“ Rußland nicht mehr nach seinem parteipolitischen 
Schein, sondern nach seinem gesellschaftlichen Sein beurteilen. 
Sie würden die Reiseberichte menschewistischen „Arbeiter- 
uelegationen" nicht mehr als absolute Wahrheit anbeten und 
auch den W ert der parlamentskommunistischen Politik er­
kennen. Die Gewerkschaftsfrage würde im revolutionären 
Sinne aufgerollt und entschieden werden nach den organisa­
torischen und ideellen Bedingungen des proletarischen Klassen­
kampfes in den hochkapitalistischen Ländern. Die Einheits­
frontpolitik der KPD. würde angesichts der konterrevolutio­
nären Rolle der Sozialdemokratie für große Arbeitermassen 
einfach von der Tagesordnung verschwinden zugunsten der 
Herstellung einer revolutionären Klassenfront. D h r  Parole 
„Arbeiter- und Bauernregierung“ würde erkannt werden als 
der Versuch, den Befreiungskampf der Arbeiterschaft vom ge- 
schichtHchen W ege ihrer Klasseninteressen in den fiampf klein­
bürgerlicher Existenzsorgen zu treiben. „Wenn der Mantel 
fällt, muß auch der Herzog nach.“ W enn die russischen Bol­
schewiki selbst die Fata Morgana des „ersten A rbeiterstaates“ 
zerstören würden, w äre mit einem Schlage die Blöße der Mos­
kauer Internationalen enthüllt und damit zugleich die prole­
tarische Stütze der russischen Staatspolitik zusammenge­
brochen. weshalb auch die Regierungsbolschewisten ein leb­
haftes Interesse daran haben, daß der Sozialismus in  Rußland 
wenigstens in der Vorstellung der europäischen Arbeitermassen 
„marschiert“.

Aber die Moskauer Leninisten können dennoch nicht um­
hin, in verschleierter Form die W ahrheit „über die russischen 
Verhältnisse auszusprechen. So stellte Bucharin auf der Mos­
kauer Bezirkskonferenz fest: „Der Sinn der neuen ökonomischen 
Politik besteht darin, den Bauern nicht gewaltsam in *das Reich 
des Kommunismus hineinzujagen, sondern darin, 1m AnschtaB 
ah seine privatkapitalistischen Interessen ihn am Schnürchen 
so zu packen, daö er nach und nach und unmerklich für sich 
selbst zum Kommunismus geführt w ird." — W ie  soll nun der 
Bauer „am Schnürchen gepackt" werden, w  i e soll mit nttto 
der „NEP.“ der Marsch in dèn Kommunismus vonstatten gehen i  
Bucharins Antwort auf diese Frage lautet: durch die S t a a t s ­
i n d u s t r i e  und das G e n o s s e n s c h a f t s w e s e n .  Und 
zwar muß man sich das so vorstellen:. „Unser proletarisches 
Schiff, d. h. unsere Staatsindustrie wird zuerst die Genossen­
schaften nach sich schleppen, und die Genossenschaften, die ein 
schwerer Schleppkahn sind als dieses Schiff, werden an Milli­
onen Schnüren die gewaltige Last d er gesamten Bauernschaft 
hinter sich her ziehen“ . . .  in den Sozialismus natürlich „un­
merklich Jür_  sie selbst“ ! ___

W as ist nun das „proletarische Schiff" der russischen 
Staatsindustrie? Sie soll nach dem Leninschen Plan sein eine 

sozialistische Industrie“, ein „konsequent sozialistischer 
Produktionstyp“. Sie m ü ß t e  dies verdammt sein, wenn sie 
dazu berufen ist. gleich einem Wolga-Dampfer den schweren 
Genossenschafts-Schleppkahn, an dem Millionen von Mittel­
bauer-W irtschaften hängen, in den sozialistischen Hafen zu 
ziehen Aber die Staatsindustrie ist dies keineswegs. Das ist 
so offensichtlich, daß selbst prominente Regierungsoolsche- 
wisten sich nicht mehr länger blauen Dunst vormachen lassen 
wollen W arf doch der jetzt abgehalferte Nnanzkommissar 
Sokolnikow auf dem 14. Parteitag folgende Fragen auf: 
„W erden etw a ln dem Augenblick, wo die Eisenbahnen, die

Ela neuer Stern na Moskauer 
PartelMmmel

Von einem Genossen, der bis vor kurzem noch ^ cr KPD. 
angehörte, erhalten wir folgende Notiz: -

Die Anzahl der von der Kommunistischen ^ ^ ‘ Deutsch­
lands in Verschleiß kommenden ^Führer ist Lerfon. Nicht 
ohne Logik Eine Partei, die ihre Hauptaufgabe in der P r ä ­
mierung ständig wechselnder, meist sich widersprechender 
und sich gegenseitig aufhebender Parolen sieht muß so sehr 
die einzelnen „Führergarnituren a u c h m ^ ic k ry i .s H . che 
Parolen durehzuführen versuchen, die sie tags zuvor noen 
wütend bekämpfen, über ehien zahlreichen r S S !
verfügen um jeweils für lede Parole eine einwandfreie Garm- 
hfr zu^haben- So sahen wir ^ g e n o s s e n  alles m ^ lid ie  und 
unmögliche Gesocks an uns vorbeiziehen, d a s s k *  a ls .J^ h re r  
bezeichnete. und. was schlimmer *f!jJ * 'f . J E ?
der Kommunistischen Partei als Führer xefallen UeBen

Es würde zu weit führen und es hieße übrigens auch den 
meisten der politischen Gernegroße zu viel Ehr« ant“"* J ol!!® 
man alle diejenigen Revue passieren lassen, die durch die 
Parotenpolitik der KPD. an die Oberfläche der F o rtb ew eg u n g  
S d T w S  wurden. Man muß sich darauf beschränken, ab

und W d  ha,.
neben anderen interessanten Dingen auch k Aus­
schnitt aus der Personal polMk * * * ' £ :  S Ï S S & n i r  heute um Maslow; gestern noch der Mann, der K e v ^ ü o n a r  neuie
der Trottel der Spießbürger. — Hier ist nicht der Kanmen. 
innerhalb dessen Maslows Schaukelpolitik besprochen werden 
soll. Es handelt sich vielmehr um den neuen Stern, dessen 
erste parteioffizielle Tat darin bestand, daß 

_  krepierenden Maslow ..mutig“ noch einen
Otto Kühne helBt der neue Wann der n*t dcrn Bwrfareveta 
tionär Heinz Neumann die «tareb Ruth f / ^ r s  B r i . r f a n ^  
Parteitag veranlaßte Erklärung «bgab. Ueber 
braucht kein W ort mehr verloren zu werden den Gipfelpunkt 
seiner traurigen Berühmtheit erklomm er dadurdu daß w  d g  
durch weiBgardistische Bestien ermordete Rosa Luxemburg 
nachträglich noch geistig zu töten versuchte- Unter^dem Bei­
fall aller KominterngröBen selbstverständlich d e r selben 
•Größen, die Rosa neuerdings gnädigst )Kieder m die Reihen 
der Revolutionäre: aufgenommen haben. .

Weniger bekannt als Neumann ist O tto Kühne. Als Mit 
riied  des Zenttalkomitees der KPD. und V ertreter bei der 
Komintern verdient e r  es schon, einem größeren Kr e is  von 
Porietariern. auch seinen eigenen Parteigenossen, etw as naher 
bekannt gemacht zu werden.

Nicht „sohon“ in der Revolution, wie viele andere 
..Größen“, sondern erst geraume Zeit später kam Kühne da­
durch in die Arbeiterbewegung, daß er in einem Berliner 

-Eisenbahnbetrieb in den Betriebsrat gewählt w urde. Durch 
die infolge der kapitalistenfreundlichen Haltung der Bürokratie 
<fes Deutschen Eisenbahnerverbandes hervorgerufene Spaltung 
d er Eisenbahnerorganisation und die durch die KPD. geforderte 
Bildung des Freien Eisenbahner-Verbandes wurde für Kunne 
die Leiter geschaffen mit deren Hilfe er „aufstieg . Sein 
Freund und Gesinnungsgenosse Geschke jonglierte ihn in die 
Berliner Bezirksleitung der KPD. Seine dort geleistete „posi­
tive“ Tätigkeit bestand ausschließlich darin, daß erJew eils  mit 
dem Kopf nickte oder wackelte, je nachdem es die Position 
des herrschenden Klüngels erforderte. Und darum  K“hnc 
ein angesehener Mann, der zu den besten Hoffnungen Ver- 
anW ifngen gab. Er galt sogar als kh.*- weil er klug genug 
war. seine Dummheit nicht z u  verraten fe rn e  e in z ig e *  irk- 
lich echte Tugend ist die Schnoddrigkeit. im Verkehr mit
Proleten nämlich, im übrigen aber, gemäß ,Ek! t ? 1 S L r  r tc h t  
sondere gegen die Sozialdemokraten höflich. Daß aber mcht 
nur andere Menschen, sondern Kühne selbst von 
keit und -seinem,.Beruf, eine große Rolle in d e r  A r b e i t e r b c w e -  
■fcïïtig als Führer zu spielen; überzeugt ist. mag der von ihm .n 
aller Offenherzigkeit seinen Arbeitskollegen m p ^nk?w 
über getane Ausspruch beleuchten: ..Ihr könnt dooh von mi 
nicht erwarten. <*aß ich die KoUenschaufel n<xn'einmal mi die 
Hand nehme; ich komme mit meiner großen Schnauze überall 
durch!“ . *

So eifrig, wie Kühne die Parole der KPD. ^ f ^ ründun« 
selbständiger Gewerkschaften betrieb. so eifriK betneb  er als 
die Ordre dazu aus Moskau kam. d ie Rückkehr m die Arme 
der Reformisten. Für den Fall Erfolges w u rd e ih m  von 
der kommunistischen (damaligen) Cäsanri Ruth 
Mitgliedschaft in der Zentrale der Kommunistischeri P ir t r f  ver­
sprochen. Und so schlitterte Kühne in einem Zteltranm von 
knapp drei Jahren den Weg vom einfachenJJrtem iu^hko ten  
zum Mitglied Tier Reichszentrale einer
Mitglieder allen Ernstes davon uberzeugt sind; Revokitiottir« 
zu sein. Er hat nie in seinem Leben ein F ^ t a t t  in it ver­
breiten helfen, mit Ausnahme von einem b a t t j e n D u g ^ P o l i  
tischer 10 Pfennig-Broschüren keine ^ e r a tu r k e n n e n  te tern t. 
ist also durchaus durch keine marxistischen Theorien bela 
und so der-gegebene Mann der Bolschewisierung. -

Dankbarkeitsgefühle sind für den Politiker ein Minus. Und 
so hat Kühne in Moskau mit der Erklänm e * ^  )^sk )w  
auch seiner Göcuierin Ruth Fischer emen Tritt v e rse tz t von 
der e r . noch vor kurzer Zeit den von einfältigen Proleten ge­
äußerten Verdacht abwehrte, daß auch sie und Maslow refor­
mistische Anwandlungen bekommen könnten.

Kühnes Karriere beweist, daß man durchaus nicht klug 
zu sein braucht, im Gegenteil, man darf sehr dumm sem aber 
man muß Dümmere finden, und die hat ihm die KPD. gehete, t. 
Er wird deshalb ein großer Mann sein, wie alle seine Vor­
gänger bis auch er. wie alle seine Vorgänger, am  politischen 
Galgen irgend einer Parole hängen bleiben wird. Dann ist e r
vorübergehend der,E se |.

Leider sind es dic Mitglieder der KPD. ununterbrochen . .

Ans der Kloahe
Wir meinen damit den „Vorwärts“ . Er hat in seiner Bei­

lage einmal die schönen Mädchen, die momentan arbeitslos 
sind bei den Löckohen. kneift väterlich verzeihend ob der 
schönen Waden das eine Auge zu. und sieht nichts, wenn die 
schönen W aden schön genug sind, einem kleinen ZuschuU 
zur Erwerbslosenunterstützune zu bringen. Dann bringt er 
die Erfahrungen einer Bettlerin, die sich mit ihrem Kind eine 
S tande vor ein Warenhaus stellt, und auf Grund ihrer Ein­
nahmen philosophiert was die Bettler bei achtstündiger Ar­
beitszeit für ein Schlemmerleben führen. „W urstmaxe“ una 
CMinna“ — letztere eine Prostituierte — folgen und werden 
eben so schön beredet, in ihren Gewohnheiten, ih ren  Leben, 
ihren Anschauungen. — Die letzte Sensation bildet d e r «prOle- 
tarische Haushalt“ . Dort wird von „Glück“ „Unglück . alten 
Sachen, neuen Sachen geschwätzt, und zum Schluß gesagt, daß 
der „Haushaltungsvorstand“ eben so gewissenhaft rechnen 
müsse, wie ein Unternehmer, daß der Betrieb „rationell“ be­
wirtschaftet werden müsse, das teuerste doch immer das 
billigste w äre, und aus vielen Gründen die Frauen eben nicht 
„wirtschaften4* könnten. Weil sie das nicht könnten, müßten 
.sie sich mehr der „großen Familie“ : Gewerkschaften. Genossen­
schaften usw. anschließen. Sogar der „Sozialismus“ ist ihm 
gut genug zu seinem schmierigen Geschäft. Es heißt da zum 
Schluß:

'  „Haushalten and der Sozialismus.
Ist es doch so. daß die gewaltigen Kampf Organisationen der 

Arbeiterklasse zur Verbesserung ihrer Lebenshaltung, deren 
einziger Sinn ihr Fruchtbarw erden für den Haushalt der Ar­
beitermassen ist. kaum je als die wichtigsten Helfer-der Haus­
frauen und Väter von den Massen wirklich erkannt und ge­
nannt werden. Die Gewerkschaften, die gar keinen anderen 
Zweck haben, a b  den Hausfrauen mehr Geld lür dea Haushalt 
za verschallen und dem Mann m ehr Zeit für Frau und Kinder
__ die Konsumvereine und Genossenschaftsfabriken. dte ffir
gleiches Geld mehr and besseres liefem a b  alle W arenhäuser 
und Händler — die Partei, deren einziger Sinn es ist. Staat 
und Gemeinden zu einem zweiten, nur der ganzen Arbeiter-

unter dem Zaren Staatsunternehmuagen waren, in die Hand] 
der u m  R ectarvam cew alt der Arbetterrecleruac übersehen, 
diese m der Sache schon m t a U k c h  organisierte W irtschafts­
betriebe? N e i n !  Vbrhanden sind nur, w ie bereits Lenin 
schreibt. Bedingungen für dte Entwicklung zum Sozialsmus. Es 
kamt keinem Zweifel unterliegen, d a l bei nns nicht eine Fabrik 
. ̂  soztafisdsch organisert genannt werden kann. Gibt es bei 
uns etw a Unternehmungen, die schon vollkommen sozialistisch 
sind? N e i n ,  auch in der Industrie nicht. Unser A u ß e n ­
h a n d e l  wird in der Form eines s t a a t s k a p i t a l i s t i - i  
s e h e n  Unternehmens geführt. Unsere i n l ä n d i s c h e n  H a n ­
d e l s g e n o s s e n s c h a f t e n  sind ebenfalls s t a  a.t s k a p i - 1 
t a l i s  t i s c h e  Unternehmungen. Auch die S t  a a t  s b a  n k , 
4st ein s t a a t s k a p i t a l i s t i s c h e s  Unternehmen.' U rser 
G e I d s y  s t  e m ist ist . . .  von Prinzipien der k a p i t a - 1 
l i s t i s c h e n  O e k o n o m i e  durchdrungen.“  j

Ganz abgesehen davon, daß Sokolnikow immerhin schon 
etwas mehr vom W esen der russischen Industrie begriffen 
haben dürfte als eia menschewistischer Rußlandiahier, steht 
sein Urteil über der. Charakter der Staatsbetriebe durchaus! 
im Einklang mit der russischen W irtschaftsentwickling seit 
Beginn der „NEP.“ Es ist völlig absurd, daß in einem Lande.— 
in dem nach StaKn „dte Entwicklung in der Richtung eines 
A n l l e b e n s  des Kapitalismus sich bewegt“ — ein s o ­
z i a l i s t i s c h e r  Produktionstyp sich berausbilden könnte, 

-und noch dazu in einem Staate, der immer mèhr von einer 
kapitalistisch produzierenden Bauernmehrheit den gesell­
schaftlichen Stempel aufgedrückt erhält. Weil in einer W irt­
schaftseinheit (die doch RuBland darstellt) nicht gleichzeitig 
kapitalistische u n d  sozialistische Produktionsweise lierrschen 
kann, deshalb ist die russische „sozialistische Industrie“ auch 
weiter nichts wie die ..sozialisierten“ Betriebe Oesterreiohs 
und dies um so mehr da sie 7151)00 arbeitslose Proletarier 
einfach nicht beschäftigen kann, weil sie eben auf kommer­
zieller. d. h . auf kapitalistischer Grundlage stellt.

Die russische Staatsindustrie (einschließlich der Genossen­
schaften) wird sich darum vergeblioh bemühen, die privat­
kapitalistische Agrarwirtschaft „unmerklich für die Bauern“ »n 
den Sozialismus zu schleppen. So stockdumm ist die land­
besitzende Bauernschaft nun doch nicht, daß sie solches nioht 
gew ahr werden würde. S i e  wird im Gegenteil wie schon 
früher so auoh zukünftig den Regierungsbolschewisten unmiß­
verständlich zu verstehen geben, w o die Reise auf dem staa t­
lichen Wolga-Schleppdampfer hingehen soll. Die „sozialisti­
schen“ Staatsbetriebe sind in Wirklichkeit nur d e r Köder für 
d as  „Bündnis d er Arbeiter mit den Mittelbauern“ . — sie sind 
nur d er Strick, mit dem die russischen Proletarier („unmerk­
lich für sie selbst“) vor den Pflug des kapitalistisch wirtschat- 
tenden Bauern gespannt werden.

In der „Roten Fahne“ vom Mittwoch, den 17. Februar. 
teHt ein Teilnehmer einer B e  t r  i e b  s z e  1 1  e n s  1 1  z u n  g der 
Osram-Fabrik D einen Bericht eines in Rußland beschäftigten 
früheren Koiegen der Abteilung mit. der heute in Rußland 
arbeitet. „Der KoHege ist in der ersten s j t a a t .11i c h e n  Ghih- 
lampenfabrik als Laborant beschäftigt. Die Fabrik besdiäftigt 
augenblicklich 2000 Arbeiter und Arbeiterinnen. Die> KoHe»en 
sind r e s t l o s  gewerkschaftlich organisiert. W örtlich wird
dort mitgeteflt: __ . . ALR

i w  i «ha beträgt Iar hochqualifizierte Arbeiter 4é» 
Hark monatlich; der am niedrigsten bezahlte Arbeiter er­
hält monatlich 18® Mark. D t e *«  nte*taSH * bezahlte 
Frau 1m Betrieb erhält monatlich 130 Mark.
W eiter-heißt es noch, daß man schon für 10 Mark monat­

lich'wohnen und sioh für 1̂ . |Ma rk FmOTat,i^ Rerdf h Fabriknï  unter Berücksichtigung des billigen Essens, daß die Fabrik tn
ihren Speiseräumen verabfolgt „Mit voller Genugtuung . sagt 
der Berichterstatter, hörten wir diesen Bericht unseres Ko.- 
legen und Genossen. Somit erkennen wir erst recht die ver­
leumderische Sprache der gegnerischen Parteien und Zeitungert 
Denn es ist ein eigen Ding, von einem Kollegen zu hören, mit 
dem man zusammen den Weg zur Fabrik gemacht hat mit 
dem man jahrelang an einem Tisch gesessen hat Und dio 
Fahne kann den Bericht ebenfalls ohne Bedenken drucken, da 
sie annimmt, daß sich fanatische Leninisten darüber keine
Gedanken machen.

Man beachte, daß dies ein s t a a t l i c h e r  Musterbetrieb 
ist der den niedrigst bezahlten erwachsenen Arbeitern nur den 
dritten Teil der hochqualifizierten zahlt und den Arbeiterinnen 
gar nur den vierten Teil. Wie mag es erst in anderen Be­
trieben in privatkapitalistischen, aussehen. Wovon sollen sich 
die Niedrigentlohnten kleiden, andere Bedürfnisse bestreiten. 
Nichts anderes machen auch die Kapitalisten anderer Lander, 
um die Solidarität der Proletarier zu untergraben. Und die

schaft (Benenden Haushalt zu machen, wie sind sie doch heute 
veräußerlicht und ihrem einzigen Zweck dem f-amilienhaus- 
halt entfremdet, weil Hausfrauen und Vater vom Haushalten 
im  wenig wissen Man dürfte wohl kaum eine Statistik machen 
darüber, wie viele Hausfrauen und auch Familienväter die 
Gewerkschaftsbeiträge, die Genossenschaftsanteile, die P arte i- I 
beiträge wirklich nur deshalb freudig zeichnen weil sie gissen, 
daß sie zuletzt nur ihenn Lehens- und F a ^ t a n i l iich zagaie | 
kommen. Man komme nur damit nicht, daß im kapitalistischen I 
System im Haushalten und Familienleben der Arbeitersdiaft I 
nichts glücklicher werden kann. W enn dac Arbeiterschaft 
weiß w as sie soll, wenn sie nicht nur weiß, daß sie der Schuh I 
drückt sondern auch wie er passend gemacht werden kann. I 
dann kann sie alles. Gerade die Enttäuschungen der Lebens- 
Ä u n g e n .  d ie  die einzelnen in ihren, FamiUen er eiden und 
dann das ganze Leben lang mit sich " » f f . Slf
für den Kampf, unlustig, indifferent odtar_ » m j f t a L  IJarmn 
fehlt der Arbeiterschaft auch immer »Ogh j e , 1

er
das Geld, das die arbeitenden Menschen zum l^ ^ J ^ k®innien* 
so ist für ihr Lebensglück nod» gar nwhts Herr-

Da stehste wirklich machtlos vis a  1vis. VVasdiese Herr 
schaften doch alles können. Die modeln mit ihrem dicken I 
Arsch so ln aller Ruhe den kapitalistischen Saal ‘" e in e n p ro le -  
tarischen Haushalt um daß es nur so bru"™ t' 
nur hübsch in Ruhe lassen und bezahlen. für dlü I
sind bloß dazu da. um den Hausfrauen mehr Geld m r «en 
Haushalt zu verschaffen. Die Genossenschaften des billigen] 
Jakobs, schlagen eben alle kapitalistische Konkurrenz aus dem 
feh le . Wenn die Arbeiterschaft nur wußte dann könnte sie 
mit ihrem Kapital den Kapitalismus überhaupt niederkon­
kurrieren! Aber sie verstellt eben nichts vom Haushalten. 
Sonst würden d ie Frauen am Zahltag den vollgefressenen 
Bonzen gleich den halben Wochenlohn In die Fresse^werfen. 
Wenn sie das tun. dann brauchen sic nämlich keine Revolution, 
denn „man sage nicht, daß die Arbélterscibft l ^ t o |J ^ « t » o l « a

HaU^ n CbmuBtdie^KiiäsgenKlnc Art dieser O iguc immer und 
immer wieder festnageln. Sie. die aus alleii l»üten -Honig 
saugen, d ie  skrupellos Tausende erledigten, ln d i e  Zuchthäuser 
steckten, deren einzige Tat ein fortgesetzter Verrat an d tn  
arbeitenden Klassen ist. weil f ü r  sie die soziale Frage «dost 
ist; sie sind gerade berufen von Feigheit u td  In^HcrentismuS; 
von U e b e r r a d i k a h s m u s “  zu reden. Sie sind d er Fluch der 
Arbeiter, und der Weg zum Aufstieg des Prulctarkits geht über 
die Trockenlegung dieser Kloake.



P r o l e t a r i e r !  - l o l h s c B l s d c l é "  K l  e i n e  S d i w l B d c i p a r o l c !
soll eine Lohn- nnd Arbeitsersparnis für d ie Unter­

nehmer bilden: ermäßigt w ird die Lohnsteuer nicht um 
dnen  Pfennig.
. Es sollen erm äßet werden:-die Umsatzsteuer von l ^ o z .

» auf 0,6 P roz .: in weiterem Maßstabe die „erhöhte Umsatz­
steuer“ . d . h. die Luxusstew* 0 ) . die teH* *a" z. tS S S S ? 1 
w erden soll. Ferner soll die Fusionssteuer d l e t e i Z u a r a w n .  

♦schlössen von Unternehmen erhöbe" wird.
Schließlich »ollen noch ermäßigt werden. Vermögenssteuer. 
W e r t z u w a c h s s t e n e r  (i), B ö rs e n u m sa tz s te u e r .  Kör­
perschaft*- <d. h. GeseHschafts-) s t ^ rJ ^ i to ,v c r t^ ^ tf tM7i: 
O ronderw erbssteuer; in manchen Fällen b is  zur Hälfte n
manchen Fällen. w o verschiedene S tw ern  C T S ^ e n tre f fw .

jrfnr imd d if andere canz wcfcuüteß. Das is t « i t  w insi. 
Für das Ganze wird der Einnahmeaaslall aui 550 MUlionen

M arD onS!v^k* : soll diese Operation insofern von Nutzen sein 
als sie eine Preissenkung von /  Prozent (Zwei ^  
berberführen k ö n n e .  Den Arbeitern bleibt bei deni riick- 
v  ersuchen d ie Hoffnung, daß sie einst, in gnu»er Neb eifern e 
bessere Tage erlehen können, wenn das Experiment des Buch- 
u n(flAr< einschlagen sollte. W enn die Kapitalisten wieder 
S Ä d J p S m f . * d * n .  neue Reichtümer « sam m elt neu 
gebaat haben, amerikanisiert, rollendes so dann
w erden sie auch nicht so sein. Dann wird auch für die P ro­
leten ein Happen abfallen. W er dann noch jebt Wenn das 
Fxoeriment einschlägt. Aber es wird nicht einschlagen. Das 
Rdnholdsche Finanzprogramm ist wie d as  Himmelreich. Wer 
sich darauf verläßt ist verlassen.

r>r Reinhold Sieht d ie Ursache der Krise in der Kapital- 
knapphfcit Es w äre mehr als sonderbar, wenn es einen 
minister gäbe, der nicht U rsadie und W irtung v erw ech sd t 
Aber gehen w ir von seinem Aberglauben a u s .  Die deutsene 
Landwirtschaft Ist mit 11 M i l l i a r d e n  Mark verschuld«, 
einschließlich der paar hundert'M illionen '
D ie Industrie ist kn V ertäl^ . v^ J ‘* t rn AHes toßAmerikakredite betragen an die 6 MHliarden Mark. Alles, no

dfese 550 herabgeschraubten Steuerpimperlinge-weiden
Ä r  b r in ^ ^ !  S ß  dieser Mann mit se inen  W under-

_  s - r Ä T Ä t t £

s s ä t e j ö ä E s ä

Der amerikanbcHb Rlesenstahl trust
Der Kapitalismus konzentriert sich anf immer riesen­

haftere Gebilde. Noch ehe der deutsche Ruhr-Montantrust sich 
auch nur dem Namen nach konstituiert hat, haben sich In den 
Vereinigten Staaten 10 große Trusts, das ist fast ausschließlich 
die gesamte amerikanische Stahlindustrie von Bedeutung, zu 
einem einzigen Gebilde zusammengeschlossen.

Der Trust, der United S tates Steel Corporation firm iert 
setzt sich aus folgenden W erken zusammen: Carnegie Steel 
Co„ Illinois Steel C o , American Steel u. W ire C o, American 
Steel u. Tin plate C o , Tenessee Coal, Iron u. Railroad C o, 
American Bridge C o , The Lorain Steel C o , National Tube C o, 
Canadian Steel Corporation. Minësotta Steel Co. Der Stahl­
trust beherrscht nicht nur die Stahlproduktion, sondern auch 
dessen hauptsächlichste W eiterverarbeitung, als Eisenbahn- 
bau- und Betriebsgesellschaften, den bedeutendsten Autotrust; 
Maschinen- und Motorenindustrie, Brückenbau u. a.

Die Exportgeschäfte dieses Trustes werden durch die 
„United States Steel Products Company“, eine ex tra  für dje 
Ausfuhr gegründete riesige Organisation vorgenommen, die in 
der ganzen W elt Filialen unterhält, so u. a. in Shanghat Bom- 
bay. Johannesburg, Soerabaya. Valparaiso. Beuenos Aires. Rio 1 
de Janeiro. London. Rom. Rotterdam. Lima. Mexiko. Peking.

Diese Riesenorganisation, die zu ihrer überlegenen Technik 
noch ihre große Kapitalkraft fügt und langfristige Kredite ge­
währt. muß über jede europäische Trustspielerei den Sieg 
davontragen. , '  ' « „ - V

Gegen die amerikanische Industrieorganisation muß auch 
der stärkste deutsche Stahltrust eine lächerliche Kleinigkeit 
bleiben. In der Hauptsache wird sich dic deutsche ..Rationali­
sierung“ anf die Lohndrücknng und .Auspressung der Arbeits­
sklaven werfen. W erden die deutschen Proletarier bald be­
greifen. daß ihre Gewetkschaftsspielerei gegen den modernen 
Kapitalismus eine Waffe i s t  wie ein Kasperl gegen einen 
Panzerzug?

Der französische Außenhandel im Januar stark passiv.

Im Januar 1926 belief sich die französische Einfuhr auf 
3629 559 t  im W erte von 4483 1/3 000 F r ,  was gegenüber dem 
Vorjahre eine Erhöhung um 110806 t im W erte von 1319159 
Fr. bedeutet. Die Ausfuhr belief sich im Januar 1926 auf 
2 271 273 t  im W erte von 3868345000 Fr. Gegenüber dem 
Januar 1925 bedeutet das eine Verminderung um 5436 t. da­
gegen eine Erhöhung des W ertes um 317 815000 Fr. — Die 
..Erhöhung“ des W ertes liegt in dem entwerteten Franken. 
Frankreich zeigt dasselbe Bild wie das gesamte Europa, trotz 
seiner jnflationsschmutzkonkurrenz.

A u s  d e v  B e w e g u n g  
.VolksentsdKM“ ■■« «le fräsen

„schematischen“ Beamtenabbau. ..Nörgler- «nd so
Interessanter ist die Ausgabenseite von Reinholds •

S r ^ w T e n  1913 b d ^ W ^ M l l H o n e n  M wk oder rund b e d a r f  gegen 1913 netragi Prozent der ge-

des Krieges und der BeMtzung * . >  p j ..MUitärver-

die K rie^kruppe! Hmterb Renten zusammen nar
trugen d ie J ^ “ mten J ^ u  TSsben den fast 1500 MiUionen knapp 70 M ^ ^ n  Markf'ar MUlionen für die
O flW erspM riom m dehen ^M illio n en  für die oroduk-
Ä Ä Ä  »a m der Hauptsache dem 
Kapital und den Staaten zufließen.

Diese Ziffern « J l s s e « J g g g » £ U T Ï t o a £ ï
Offizierspensionen . ^ « V i ^ l ä Ä S i S u c l i e  Heer und Marine

« Ä P B j j g g  * g g g g -js
hold! »  i S r k  ausfeworfen. Der
Verwaltung nodunals 376 Million allein einen
Haushalt des R e id is w d ^ ^ s te n u m  z«K för Heer.
M e h r b e d a r f  von 117 der Gehälter und

&2r Ŝnv S r**9 Prol""
7 ’ t s  W  « r -Neben .q «  ausgeworfenen 50 Millionen
schwinden sogar die für J w o  ^  uquidation^maB-

900 Millionen bekommen s o f c n  <ue wu pensionen und

a S F F f i S  * « s a r s *
machen: nur d as  Proletariat iwt s e ^ c  ^  ^  Heimat *e-

Zeche durch MUlionenarbeitslosigke.t.
d u rd i Massenelend u^M asse i> ster ein  ̂ ^  Soiial.

Von den Rw^pjds ^ie Arbeiter. Herr Hilferding
demokratie dn© Wirkung Piertanz aufzuiühren und
xu verkünden, daß die aom y Existenzminknam müsse 
Maßnahmen iMüSonen Menschen zu ie
erhOirt werden, in Berlhi 390000 Personen mit
vier Personen h» dnem Zimmer. anderen zusammen .n 
ansteckenden S r t S Ä Ü J E S e r  mttBtc lhn ™ raraeinem Raum. Eht D^sam anon«^^ habe, als er Finanz­
er nicht w e n ig s t e  dw Airfjn* g e »  Schuld für seine

;n die S c ta te -

Die Prdettrter werden wett«r y hU^°:

, f r i e r  » « «  W J - 3 - L »  d l.
w e 5 S  «w isd«.

f r iS ^ id O e w e rk jd - t te n .  .w l^ .  sfc* M d j l» e r

Um für diese Parole auch bei den Frauen zu werben, hatte 
die KPD. in Berlin sieben Frauenversammlungen einberufen.

Thema hieß: «Wie wollen die Frauen Wilhelm 11. ab- 
finden?“ .

Trotz des anziehenden Themas, mäßiger Besuch. Am tin -  
gang wurden den Frauen kostenlos kleine Papierfähnchen in 
die Hand gedrückt. Sie trugen die Aufschrift: „Keinen Pfennig, 
den Fürsten.“ ^  * I

In NeuköUn hielt Dr. Ernst Meyer das Referat, t r  setzte j 
den Frauen den Rechtsstandpunkt der Fürstenabfindungen aus- 
einander, klärte den Eigentumsbegriff zwischen S taat und 
Fürstenhäuser auf. indem er langatmig erzählte, wie der öster-i 
reichische Herr Schacht Kaiser Wilhelm II. eine reichhaltige! 
Bildergalerie anbot. wenn er dafür den Grafentitel erhielt. Nach • 
langen Verhandlungen bekam Herr Schacht seinen Grafentitel 
und Wilhelm II die Bilder. Je tzt fordert Wilhelm II. auch für I 
die Bilder eine Entschädigung. Der Referent machte die Frauen j 
darauf aufmerksam, daß es ganz rechtwidrig seL daß Wilhelm j 
dieses als sein Eigentum betrachte, es w äre doch Staatseigen- ■ 
tum: Ja Wilhelm müsse sogar nach den deutschen Gesetzen zu 
Zuchthaus verurteilt werden. Denn der betreffende Paragraph 
heißt: „W er Titel verleiht, um sich persönliche Vorteile zu 
verschaffen, der wird mit Zuchthaus bestraft.“

Es w ar eine harte Geduldsprobe, dieses ruhig mitanzu- 
hören. Auch die Frauen schenkten den Ausführungen wenig 
Aufmerksamkeit. Sie verlangten sensationelle Enthüllungen 
über die Fürstenüebchen; denn die wiederholten Ausrufe „und 
die Huren?“  charakterisierten ihre Einstellung Endlich g a b | 
ihnen der Referat ein paar magere Brocken über die F ü rsten -, 
Mätressen. — Vorsichtig schilderte er das bisherige Verhalten 
der Sozialdemokratie, daß mit ihrer Hilfe den Hohenzollern 
neben einer monatlichen Rente von 50 000 Mk. §0—80 Millionen 
Mark hinterher geschickt worden sind

Er zitierte den Artikel über Fürstenabfindung in der Vos- 
sischen Zeitung (Morgenausgabe vom 17. Februar) von dem 
Fürstenanwalt dem Sozialdemokrat Recl.tsa.wah Hctoe.

Man höre, w as Heine wörtlich sagt: i
.Politischen Erwägungen entsprang auch die in fast aßen 

Bundesstaaten von den V ertretern des republikanischen Ge­
dankens geäußerte A bsicht den ihrer Herrschaft verlustig ge­
gangenen Fürsten keine uenötisee Kränkancen zuzuffisen 
und ihnen die Möglichkeit einer Lebenshaltung zu lassen, die 
nicht bei ihren vielen Anhängern Mitleid und Erbitterung er­
zeugen und als Agitationsmaterial gegen die Republik ausge-

IHKZDerCw S tsc lS thche  Verfall Deutschlands machte anderer­
seits die vollzogene Fürstenabfindung zu einem neuen Problem, 
an das im Revolutionswinter kein Mensch gedacht hatte. Die 
den Fürsten zugebtttigien Abfindungsrenten wurden Bruch­
stücke von Pfennigen. Mit manchem der früheren Landes­
herren w äre e s  nicht zu Prozessen gekommen, wenn man 
ihnen rechtzeitig im W ege des Gesetzes maßvolle Aufwertun­
gen angeböten hätte.“  ,  ,

„Die politische Aufgabe des etwa-za schaffenden Kollegiums 
geht aber anch dahin, nicht monarchistische Agitationsherde 
entstehen zn lassen, und dazu gehört nicht nur. daß man die 
Mittel der ehemaligen Landesherren beschränkt nnd « » « G e ­
brauch kontrolliert sondern, daß man auch auf die S e^m en- 
talitäten Rücksicht nimmt die wieder die Art der Abfindung 
der Fürsten gefühtsnAßig zum Ausgangspunkt neuer Feind­
schaft gegen die Republik nehmen könnten.*4

Ohne diese gemeine zynische Verhöhnung der Arbeiter 
richtig zu geißeln, appellierte er trotz alledem an die Sozial- 
demokraten. den Volksentscheid gemeinsam zur Durchführung 
zu bringen.

la  der Diskussion sprach eine KAPD.-Oenossin. Sie zeigte 
gerade an diesen schamlosen frechen Ausf&hnuKen des Rechts­
anwalts Heine die famose Einheitsfront mit SPD. und KFD. 
auf. Sie erklärte den Frauen, daß Privateigentum die 
Säule des Kapitalismus seL Und die Enteimung dnes Teäes 
der Kapitalsten, wie der Fürsten, könne nicht durch AbgabevonSthnmcn vollzogen werden. Es wäre eine Illusion und dne

Arbeiter zu den grausamsten Strafen verurteilt. Und diese 
Reichsregierung läßt vorläufig gnädigst zu. daß Listen zum 
„Volksentscheid“  ausgelegt werden dürfen. Und dieses Ma­
növer bucht die KPD. noch als ihren parlamentarischen Erfolg? 
Zum Schluß zeigte sie die Aufgaben des revolutionären Prole­
ta ria ts  auf. Daß es nun mehr wie }e «d te ; diese Ulusioo. dieses 
groflangelegte Massenbetrugsmanöver zu zerstören und die 
Kräfte zu organisieren zur Enteignung aller Kapitalisten, d. b. 
zum schwersten aller Kämpfe, zur Uebernahme der wirtschaft­
lichen und pditischen Macht durch das P rd e taria t. Diese Auf- . 
führungen fanden b d  den Arbeiterfrauen große Zustimmung. • 
Nun sprach ein KPD.-Mitglied eine Lehrerin, und beklagte 
sich, daß e s  nicht recht wäre* sich dieser großen Volksbewe­
gung entgegenzusteifen. -Sie forderte auf. sich dem roten 
Frauen- und Mädcben-Frontkäihpferbund anzuschließen und 
die W erbeversammlungen zu besuchen. Sie sagte wörtlich: 
„dort w ird euch kein langweiliges R d e ra t gehalten werden, 
auch wird nickt von PoBtik gesprochen, sondern es w ird nur 
auf die Ziele und W ege des roten Frontkämpferbundes hinge­
wiesen.“

Dieses Kunststückchen kann nur die „einzige Arbeiter­
partei“  ..die Führerm  des Proletariats“, die Jiomnnmlstiscke** 
P artei Deutschlands fertig bringen.

Im Schlußwort mußte der Referent bestätigen, daß durch N 
den „Volksentscheid“ das kapitalistische Privateigentum nicht 
erschüttert wird. Aber trotzdem dürfe man diese Bewegung 
nicht sabotieren. Die Deutschnationalen sabotierten diesen 
Volksentscheid und wir w ären demnach auf dieselbe Linie zu 
bringen.

Und. führte Dr. Ernst Meyer weiter aus. sollte die Reichs­
regierung diese große Volksbewegung zu verhindern suchen, 
dann werden sie Aufrufe zur gewaltsamen Besetzung erlassen. 
Sie werden In den Schlössern Wachen anfsteflen-----------.

Genossen von der KPD. laßt ihr euch diesen Unsinn weiter 
gefallen? Wollt ihr euch für diese Fata-M organa einspannen 
lassen? W d lt ihr den letzten revolutionären Kredit vor die 
Hunde w erfen? Wenn nicht — dann helft uns dieses Lügenge­
w ebe und diesen Massenbetrug zu zerstören und sammelt alle 
Energie und Kraft gegen diese verräterische Einheitsfront und 
setzt euch ein für den kompromißlosen Kiassenkampf um- die 
wirtschaftliche und politische Macht.

Die Ursache der Verelendung ist der Kapitalismus, die 
D em okratieS^ücht Enteignung einiger Parasiten, sondern Ent­
eignung aller Ausbeuter. Nicht Stärkung der Republik durch 
die Vermögen der Fürsten, sondern Bekämpfung beider. Nicht 
Volksentscheid, sondern Revolution. Das ist d ie Aufgabe der 
A rbdterklasse. Durch den Sturz des Kapitalismus wird auch 
die Republik beseitigt und ihre fürstlichen Lieblinge. Durch 
die Eroberung der politischen Macht erkämpft sich das Prole­
tariat die gesamte Wirtschaft. einschUeßlich der fürstlichen 
Vermögen.

«nt i f f a i f u v t g a n
Abrechnung der VRUK. 31. 1. 2é. Berlin (Extra-Listen).

2. Bezirk: Listen Nr. 300. 81. Verkaufsstelle^ Konsum
Beusselstraße 6  Mk.: Nr. 301. ä  Konto 4.20; Nr. 348. AEG. 
Turbine. Düsen- und W erkzeugbau 34.10.

3. Bezirk: Nr. 330. Gießerei Kremner-Pankow 19 Mk.: 
Nr. 331. Nachweis GorrtBHistraße 4.25; Nr. 332. F. A. Lauten­
schläger. Südufer 5—6 63.50; Nr. 333. 2,80; Nr. 334. Fa. Görz. 
Friedenau 5.30; Nr. 335. W ittler-Brotfabrik. M arxstr„ 8.50; 
Nr. 336. Umspannwerk Humbold. Kopenhagenerstr.. 25,50.

4. Bezirk: Nr. 272. Betr. Küchenmeister. Turm straße 70. 
32.35 Mk.; Nr2 273. Küchenmöbelfabrik - Reimann u. Comp.. 
Rüdersdorferstraße. 10.

5. Bezirk: Nr. 266. Deutsche W erke Spandau. 49.70 Mk.:. 
Nr. 270. 9.30: Nr. 265 3.

6. Bezirk: Nr. 346 ä Konto 8.50 Mk.; Nr. 347 18;.
7. Bezirk: Nr. 277. Deutsche BaugeseUschaft Occident, 

Friedrichsfelde. Triftweg. 33 Mk.; Nr. 278. Betriebswerkstätte 
Nord-Südbahn 9.55; Nr. 280. Siemens-Bau-Union. Gerätehof. 
15; Nr. 281 2; Nr. 283 4; Nr. 287. .Siemens-Bau-Union. Bau­
stelle Ruhleben. 22.70; Nr. 288. Priteg Norden. Chausseestr.. 
8.05: Nr. 279 1.50.

11. Bezirk: Nr. 252 9 Mk.; Nr. 253. ges: Gen. Rabe. 53.60.
13. Bezirk: Nr. 264. Fertigguß. Tempelhof. 20,50 Mk.; 

Nr. 262 3.
14. Bezirk: Nr. 254. Eisenbahn-Ausbesserangs-W erkstätte 

Tempelhof. M. Schmide. 30.50 Mk.; Nr. 255 6; Nr. 256 3; 
Nr. 257 14.25.

15. Bezirk: Nr. 309 13 Mk.; Nr. 310 12; Nr. 311 11: 
Nr. 312 8^0; Nr. 313 8.

17. Bezirk: Nr. 289 5.50 Mk.; Nr. 293 5.
20. Bezirk: Nr. 337 10.20 Mk.; Nr. 338 8; Nr. 339 2; 

Nr. 341 7.50.
21. Bezirk: Nr. 320 17.60 Mk.: Nr. 321 7.75; Nr. 322 21-50:

Nr. 323 2.50; Nr. 324 8; Nr. 325 4.70; Nr. 326 4.80; Nr. 327 6.50; 
Nr. 328 450; Nr. 329 11.90. - v- .

Reich (Mitteldeutschland) (Extralisten).
Hallec Listen-Nr. 351 7.20 Mk.; Nr. 355 1.40; Nr. 356 7.40; 

Nr. 358 3.80; Nr. 360 1.55. '
Chemnitz: Nr. 361 5 Mk.: Nr. 362. Betrieb Weißbach.

Chemnitz. 20; Nr. 363 5. --------
Nürnberg: Nr. 371 42 Mk.; Nr. 3Z2 7.
Ludwigshafen: Prvis. Liste 18 Mark.
Braunscbweig: Nr. 370 12.20 Mk.; Nr. 368 2.50.

I den Arbeitern begreiflich m  machen, daß sie. ohne
die Macht zn haben — kn kapitalistischen Staat etwas za be­
stimmen hätten, t a  sd ea  MaekUracm. Und sie neigte(der 
Versammlung, daß die Macht die famose RepuMk ist mit ihrer 

I  Weimarer Verfassung, mit ihrer Klassenjustiz, die täglich die

Düsseldorf:' Nr. 389 4 Mk.: Nr. 390 4.50; Nr. 392 6,20;. 
Nr. 393 U 5; Nr. 394 4 J0 ;' Nr. 395 6; Nr. 396 8; Nr. 397 7.20; 
Nr. 398 5,50; Nr. 399 29.20; Nr. 400 720.

Berfin (laufende Listen).
1. Bezirk: Listen-Nr. 242 3.50 Mk.
20 Bezirk: Nr. 80, Genosse Amberger. Max. 13 Mk.; 

Nr. 79 5,50. . ■ .
21. Bezirk: Nr. 40 6 Mark (verspätet)
B erln  (Sammel-Marken): 3. Bezirk 20 S t  4  M t .  4. Bezirk 

T I  St. 5,40,*' 14. Bezirk 30 St. 6 Mark.
Reich (Sammelmarken): Hafte: 23 S t  <60 M Jl; Branden­

bu rg : 6 S t  1.20; Braunschweig: 1 und 3; Ludwigshafen: 5 Mk.
Berihi (Extra-Einnahmen): Türsammiung 82,61 Mk.; Prol. 

Feier 7. Nov. 45; Oen. Lippe I ;  2L Bezirk. U eberw dsun« der 
Bezirkskasse 20; Türsammhmg 22. Januar 57,30 M k.: Oen. 
Hefdd 5 ; Oen. von ausw ärts 200; Oen. Kunow 10 Mark.

Reick (Extra-Einnahmen): Köln 3 J»  Mk. Kid 650. Magde­
burg 4.40, HaBe 2 Ä  Wilhelmshaven 2,40. Zittau 1 Ä  Aschers­
leben 3830 und 6 J0  a. Listen. Erdle. Dortmund 3. Orthöf er 
L in ien  5. Muncke <?). Westeregeln 50 Pfenn^.

B d  Einsendungen von Geldern muß unbedingt angegeben 
weiden wofür sie bestimmt sind.

VRUK-. Verwaltungskommission.

Reicks- Md Arkeks-Anssckfime Union and Partei tmd
Berliner Zentrale am Dienstag den 23. 2. 1926, Gipsstraße. 
Kombinierte Sitzung. _________  *

14. Unterkezkk (Nenköfin). Freitag, den 26. Februar 1926. 
abends 7.30 Uhr, b d  Sckwarzkopff, Fontanestraße 26, Mltgfie- 
derversammkmg. Thema: „Vom Wesen des dialektischen 
D w ia s .“ -  Sympathisierende sind dngdaden!

1 lV
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r
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Organ der Kommunistischen Arbeiter
durck die Bezirks - Organisation* dar P«rt«i__« * I

-  Inserate werdea ^  u f ia ï ïS j T  I

Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

I I

nflB n n n f> n n o ,w w ^ -------^ i m n o ö p o

Der dcmokrafisdic Jahrmarkt
«  sein e ..Küöonen“ —

-..s, A' «  • -o. * ... T- . '  • - • A

vert,err,w* “:
. Wer Ramschware verhökern wilL der muß mörllci»«* h«* 

schreien. Was die demokratische Republik den hungernden

<“® ^ röcller Ws »  einem gewissen Grad 
an diesen Schund gewöhnt, aber hier und da sieht man sohon 
das verächtliche Lächeln. Kein Wunder, daß sich die An-

i j l 1 ? * ™ * 1'  ***“  ^  • *  dcn Mften znbringen. Ihnen kommt es natürlich lediglich auf das Geschäft

den Wir haben leider nicht
den Raum zur Vertagung, um für diesen,Fax eine große Ein-

schreiben. W ir müssen uns <iamlt begnügen d a s
i« ^ W t e ^  was in dieses Brimborium dngewickdt ist.’ Das

hn f f ü ?  ,?Cro? 1raten^ Ubllk tleae r-  gedankenloshn S turm  d er Krtse dahki. W as so» werden, w m n  nun A ^
^ n g  März die Arbdtslosigkdt weiter 5 ?  Z Z  n T g e^s' 
am Horuont ein Anzeichen dnes warmen Regens zu enU

tödHoh« ^ " e  mildert? Dann entpuppt 
^cb  diese Demokraten^epubHk als dne  häßliche Attrappe

^ J )?daakcL keln W"*. kein Programm, keine 
Zuktmft, .kein Inhalt steckt. Denn wenn sie auf die Dauer 
nur dnes kann: Millionen so hübsch trocken-demokratisch um 
? !  f ^ Ci i ” ’ 50 darf S,e ^  akjbt wundem, wenn sich 

^  ™K*t fllcfct 0131 das ,Uleste Mitglied der 
Gewerkschaften begdstern kann. -  Man mußte angesichts 
dieser traurigen Sachlage wieder einmal eklen groBen Jahr- 
markt mscenieren. um die Jdeale“ zn zeigen. Man darf diese 
ölecbdlnger nur nicht naher besehen!

Es mag riditig sein, daß man -  vom Standpunkt der Be­
sitzer dieser Republik besehen — besser e t w a s  tut, wie gar 
nichts. Aber dieses etwas ist mehr als mager. Die Bour-

^ ^ c : t e ^ eUtS? r e! "  SCWeppt da dle von 18^8durch <he Straßen. Was soflte das wohl besagen? Etwa, daß
die deutschen** Demokraten 1848 schmählich vor der Mo­
narchie zu Kreuze krochen, diesen Plunder von Monarchie 
n o c h  retten wollten, als er von sefcst zusammenbrach? Man 
kann d a g e g e n  natürlich nichts dn wenden. -  Doch wahr­
scheinlich sollte den Teilnehmern demonstriert werden wie
r ! VÜ tJ ° r Ä r die De*nokT*ten f c e u t e  noch sind ’ Und mix pflichten bei, daß die Herren heute n o c h  — daß wir ans 
nur nicht versprechen! — genau so revolutionär“, der Z d t 
entsprechend n o c h  revolutionärer sind wie 4 a  Und das kommt 
eben daher, daß heute die Grundlagen der kapitaftstisc 
Ausbeuterrepublik schon tief hinein verfault sind. Ist es ju ca t 
etwa dne revolutionäre T a t diese Ausbeuterrepublik, dte nicht 
rückwärts, nicht vorwärts kann, die sich selbst im Wege I s t  
die aus allen Poren nach Korruption und Fäulnis stinkt; — ist 
es nicht revolutionär, diesen Leichnam zu verteidigen? —
Uebe r .den Geschmack läßt sich wohl strei ten, bloß nicht mit 
den deutschen Demokraten, die haben anerkannterweise dnen 
ganz besonderen Geschmack.

Sie können heute noch nicht mit ihrem aristokratischen 
Pack fertig weiden und scheuen selbst im bürgerlichen Sinne 
eine einschneidende Maßnahme, wie das Kind das Feuer Um 
so lauter schreien sie »Gegen die Fürsten“. Und sie wehren 
***** V«rZWĈ t *e*tn  eine Maßnahme, die das kapitalistische
JKecht**, das Recht auf Eigentum verletzen könnte. Sie haben wvn ueschidifo'* w»n»r _______  . . „ —~

-----~w«v*ic «vKcnuocrzusTenen, die diesem

~ Der S m e i  die“ r v « « * * » -den Ordnung wird durah sdnen Gestank dieses Partita  bald 
aufzehren « id  übrig bleib« nach wie vor der geistige und
^ SH s ^ ^ P  Mtt*llker0^  ' md €tDc s k‘atsreaktionäre demo-

“ Aardßern* ** ** Arbdter auf 
den^Schindanger der Oesdrichte werfen muß. wenn sie leben

j aTtf .,? d r C<e?. dCT demokr»Mschen Anreißer Ist dn  
i ? 6”* dk> Saohe “ t tn g t  ihnen auf die Nerven 

zu fallen. Die sozialdemokratischen und Oewerkscbaftszdtun- 
gen entdeAenurit dnem Male, d a  dte Arbeltsloaeazlfler kein

w »  »  - f  -  b « « « s
«oMirwmucher**! Sic finden sich offen 

af \ daB kapitalistische Produktion eine fortlaufende 
Rationalisierung infölg« d er Verengerung des Absatzmarktes 

d,C abKestoa« « n  lebendigen Produktions- 
W ih'end ^  ^ rbeiter — in d« i sozialen Abgrund speit.

d e r ^ ncn S d te  diese «WkmaHs/erong für 
notwendig halten — und damit auch notwendigerweise die

dawS LProtetariat -  verfangen sie andererseits 
heuchlerisch „Erhöhung der Löhne** und der Erwerbslosen­
unterstützung Sie verlangen damit -  natürlich nur zum 
Schein — Maßnahmen, die die Rationalisierung auiheben. Sie 
stehen zwischen Baum und Borke und gleichen der deutschen 
Bourgeoisie mit ihren 48er Fahnen wie ein Tropfen Wasser 
dem anderen. Arbeiter! Hört nicht auf die »Miesmacher“ ! 
wenn ihr auch verreckt massenweise verreckt — das ist 
noch kdn Beweis für die Schärfe der Krise!

fn dnem  Orkan von gesellschaftlichen Erschütterungen, m 
einem Wust von Heuchdei und Lüge, in einem Heer von 
üblen und abgefeimten Marktschreiern steht das revolutionäre 
Proletariat Doch wären die Demokraten mit ihren Hdfern — 
den Sozialdemokraten und Gewerkschaften allein, wäre der 

eic£‘|t- Do®h darf <** eben scheinbar nichts 
T  die Aus^<*l°sigkelt in ihrer ganzen 

ueutHchtot sehen, muß den geistigen und gesellschaftlichen 
Bankrott der Träger dieser Ordnung in seiner ganzen Größe
rü Ü Ü Ü L * ""  *urieloh “  ««»essen, wie sinnlos und ver­
brecherisch gerade das Beginnen einer P a rtd  is t  die sich 
.revolutionär“ und kommunistisch nennt. Ein Zustand, der 
Jedem d e nAt e m raubt eine Lage, die verzweifelt fst, dne 
Bourgeoisie, die stockreaktionär, zu aNem fähig ist, und — 
diese KTO. bat nichts anderes zu tun, als dem Proletariat 
wdszumaohen, daß es mit den Waffen dieser Bourgeoisie die 
enteignung der Fürsten vornehmen könnte, und obendrdn 
»och zu Gunsten des Proletariats. Hat kdne anderen 
Paroten ak  den Kampf um diese Republik, für diese Republik, 
auf d t «  Boden der Republik. Sie watet bis über den Knien 
im Sumpf des Parlamentarismus dieser Republik und schreit 

oh fceker^um die A rbdter ht d ie  Organisationen zu bringen

St0hcn UDd faUeo- Wle ** Bour- ' * *  <«e zerfetzten Fahnen von Arbeitern vor
sich hertragen «Bt, um ideale vorzutäuschen, so die KPO 
die rote Fahne um ihre wahre Politik zu verdecken.

Und doch haben wir die feste Zuversicht, daß der Maut- 
»Oeschichte** w dter tapfer nagen whd, die zmn Dauer-

T I K f s n / l  t  a r r i a n  r l .  V . ! . .  j i  ’ ■ .  _  _

Wbd der nm saaH
Während die Kontrolle der Eisenbahn nach Reparation- 

grundsätzen und zu Reparationszwecken mehr der Tätigkeit 
dnes aktiven Aufsichtsrats entspricht, bedeutet- die Ueher- 
wachung der Reichsbank und ihrer Gesohäftsgebarung eine 
nach den kapitalistischen Begriffen tief einschneidende und die 
Souveränität des nationalen Kapitals stark bedrohende Maß­
nahme. Die bedrohte Souveränität Ist die Gefährdung des 
nationalen Profits und damit der Unabhängigkeit und des 
Monopols in der Ausbeutung des eigenen Proletariats Das 
deutsche Kapital ist nicht mehr der Herr kn Hause. Diese 
Verschlechterung gegenüber dem Versailler Vertrag, welche 
die Folge und die Frucht der Inflation und der Sabotage der 
ErfüUungspolJtik ist, drückt es besonders, well neben Und teil­
weise hn Gegensatz au sdnen Interessen die Sicherung der 
Reparationszahlungen getreten Is t  Zwar muß das Entente­
kapital zwangsläufig die Entwicklung des deutschen Kapitals 
fördern, aber es unterbindet gleichzeitig seine Imperialistischen 
Möglichkeiten. Das ist der wunde Punkt, weil kdne kapita­
listische Wirtschaft sich auf ihre Orenzen beschränken kann, 
zumal, wenn der Binnenmarkt nicht im entferntesten die Auf­
nahme der Produktion gewährleistet Die Kontrolle der ge­
samten Staatswirtschaft durch diejenigen Mächte, wdche es 
als Ihre spezielle Aulgabe betrachten, Jede aucj, ^  
ktehttte-Aasdehmmgsmögßchkeft-im Keime zu ersticken, wird • 
aus den angegebenen Gründen besonders gewissenhaft aus­
geführt. fn der kapitalistischen Wirtschaft ist die Politik der 
Staatsbank von ausschlaggebender Bedeutung. Dies trifft um 
so mehr für die Z d t nach einem Zusammenbruch der Wirt- - 
schaft zu, wenn alle sog  auftauenden Kräfte in den öffent­
lichen Mitteln konzentriert sind. Die Reiohsbank ist die Dach­
gesellschaft für die deutsche Wirtschaft. Sie schafft und stellt 
die Betriebsmittel zur Verfügung hn Gegensatz zu einer orga­
nisch gewachsenen Wirtschaft, die ihre M ittd mehr in sich 
trägt und bef der der Staatsbank eine mehr regulierende 
Tätigkeit zufällt.

Das Währungsproblem, das heute die gesamte Wirtschaft 
beherrscht und im Vordergrund steht, Ist d n  Kind der kapi­
talistischen Krise. Nachdem in der Nachkriegszeit das L dt- 
motiv war. die Wirtschaft Ist alles, die Währung ist nichts. Ist 
man Jetzt zu der umgekehrten Anschauung gelangt Die Privat­
wirtschaft in die sioh das Kapital vor der Ueberfülle der 
staatlichen Verpflichtungen insbesondere der Reparations- 
Lasten zu flüchten versuchte, hat begreifen müssen, daß ßire 
alleinige Machtposition nicht haltbar Is t  Sie muß dne  Orga­
nisation des gesamten Untergrundes haben, d. h. eine Herr­
sch aftsform, durch die eine ihern Zwecken angepaßte Ordnung 
mit und durch den notwendigen Unterdrückungsapparat ge- 
währleistet wird. Der Aufbau dieser Ordnung hängt b  erheb- 
Uobem Maße von dnem In einen festen Rahmen gebrachten 
Ausbeutungssystem des Proletariats ab. Die Inflation mit 
Aren durah den Währungsverfall bedingten dauernden Schwan- 

deB damlt verbundenen, nie aufhörenden wirt­
schaftlichen Kämpfen Insbesondere um die Höbe des Afbdts- 
tolmes und der Ueberiästung des gesamten Apparates mit 
äußerst unproduktiven Arbdten hat die revolutionären Ener- 
gien der Arbdterschaft so stark entfesselt, daß schon diese 
lateache genügte, um dem Kapital die Notwendigkeit einer 
stabilen Währung vor Angen zn führen.

« » « e n , um die A rbdter feiner hinter
’Nun, dieses

Popanz her*
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hwrtc,. wo ^ e  kapitalistische Ordnung schon stinkt 
Programm, das auf dieser verfaultenand wankt
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Tirol dokumentieren, daß sie fassungslos darüber 
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i f c S d t  Herbst 1923 sucht das deutsche Kapital nrit Hilfe imd 
Unterstützung Insbesondere des amerikanischen Kapitals die

» I — «V <1» . t im t____  •  a Am .Stabilisierung der Währung durcheutthren, indem es davon
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haben zu Beginn der Stabilisierung ganz klar zum Ausdruck 
«ebracht, daß die äußerliche Stabilisierung, wie de sich in der 
Stabilisierung der Währung darstdlt, kein» Lösung der Krise 
bedeute. Man könne zwar die Währung durch krampfhafte 
Anstrengungen halten, es würde aber damit gleichzdtig die 
wirtschaftliche Orundlage vernichtet werden. Die Answirkun- 

dleser Form der Stabilisierung zeigen sich Jetzt In schreck- 
* “  “ Sie basieren darauf, daß die staatliche Wirt-Al--- -- » Jf _ — 1 M#a . f.
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